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XLIX.

Von dem ehemaligen Reichthum undAn

ſehen des tiroliſchen Bergbaues.

Vom k. Finanzdirector v. Senger,
-

Der Kanzler Burglechner hat uns in ſeiner un

gedruckten Geſchichte von Tirol über dieſen Gegenſtand

wichtige Nachrichten aufbehalten.

Vier Star *) Erz, gutes und ſchlechteres durch

einander, vom Falkenſtein und Ringen wech

ſel, den zweyen vor Zeiten beſonders geſegnet geweſe

nen Bergwerken nächſt Schwaz, ein Star zu 108

bis 11o Pfund im Gewichte, gaben ehedem r Mark

Branntſilber und 40 Pfund Kupfer.

Es finden ſich zwar von den ältern Zeiten weder

die Theilungen der Gewerken, noch die Frohnbücher

mehr; aber Burg lechner fand vor 200 Jahren, als

er ſeine Geſchichte ſchrieb ämtliche Vormerkungen,

daß vom Jahre 1470 bis 1607, ſomit im Laufe von

I37

1) Ein Star (ital. ſtaro, ſtajo) iſt ein Maaß, das einſt

in verſchiedenen Gegenden von Tirol auch etwas verſchie

den war, im ganzen aber dem halben wiener Metzen

ungefähr gleich kam. Seitdem in Tirol die wiener

Maaße eingeführt wurden, wird im gemeinen Handel

zwar noch nach Staren gerechnet, worunter man aber

beſtimmt halbe wiener Metzen verſteht. Bev Grund

zinſen und andern Urbarialabgaben wird in jedem Orte

noch nach dem alten Starmaaße gemeſſen.

-

-
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137 Jahren, 3917326 Mark 7# Loth, folglich 19586

Zentner, 7# Loth Branntſilber erzeugt wurden.

So groß, (wiewohl noch immer ſehr groß,) fällt

nun nach den bey dem Schwazer Berg - Directorate

vorgefundenen Auszügen die Erzeugung nicht aus;

denn vermög dieſer wurden vom Jahre 147o bis 1650,

ſomit in 181 Jahren nur 35838oo Mark Silber und

I336396 Zentner Kupfer, folglich in Gegenhaltung des

vorigen Anſatzes, ungeacht dieſe Auszüge 44 Jahre

mehr umfaſſen, um 333526 Mark 7# Loth Silber we

niger aufgebracht; wahrſcheinlich waren aber unter der

erſtern, vom Kanzler Burglechner ausgewieſenen Er

zeugung auch die Gefälle vom Ringen wechſel be

griffen, unter den letztern aber nur jene vom Falken -

ſtein allein.

Nach dem Freyhern v. Sperge s*) wurden von

den Schwazeriſchen Bergwerken an Branntſilber er

zeuget

im Jahre 1523 – – 55855 Mark – Loth

- - T524 -- W- 49977 S 7 -

- - T525 B- a- 77875 - II -

und v. J. 1526 bis 1564 – 20285or - 13 -

folglich zuſammen 2212209 Marke5 Wpth.

Wenige Länder werden ſich einer ſo außerordent

lichen Ausbeute rühmen können, und doch iſt hier nur

von den Bergwerken nächſt Schwaz allein die Rede.

Man rechne dazu die Ausbeuten der übrigen, die man

aus Mangel der Vormerkungen nicht zu beſtimmen

vermag, und die doch immer ſehr anſehnlich geweſen

2) Tiroliſche Bergwerksgeſchichte. Wien 1765. S. 113.

Samml. 5. Band. I9
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ſeyn müßen! die Werke im Gerichte Kitzbühel gaben

im J. 1540 allein 18ooo Mark Silber; vom Reh

rer bühel wurden nach Sperges (S. 120.) im

J. 1552 allein 22913 Mark Silber in die Münze ge

liefert, an Kupfer aber im J. 1565 10375 Zentner

584 Pfund erzeugt. Burglechner giebt die Erzeugung

von dieſem Werke vom I. 1550 bis 1606 auf 593624

Mark 1o Loth Branntſilber, und vom J. 1553–1607

auf 3103375 Zentner 45. Pfund Kupfer an, und eben

in dieſen Jahrläufen hatten die Bergwerke am

Schneeberge, zu Terlan, zu Scharl nebſt

mehrern andern die glücklichſte Periode.

Die Mark Silber kömmt itzt nach dem 24 Gul

denfuße auf 28 fl. 19 kr., der Zentner Kupfer hinge

gegen auf 79 f. 36 kr. zu ſtehen. Wenn man die

nach voriger Angabe des Kanzlers Burglechner, wel

che die gröſte Glaubwürdigkeit für ſich hat, da er aus

ächten Quellen ſchöpfen konnte, vom J. 147o bis 165o

nur von den Schwazer Erzen erzeugten 3583800 Mark

Silber und 1336396 Zentner Kupfer in dieſen Prei

ſen berechnet, ſo fällt vom Silber die ungeheure Sum

me von 10493816 fl., vom Kupfer aber von
19377,2 fl. 36 kr. aus. E

In dieſen Preiſen ſtand das Silber und Kupfer

damals freylich nicht. Nach Burglechner kam im J.

1456 eine Mark Silber auf 8 fl. minder 1 Ort *),

3) Dieſen Ausdruck hört man auch heut zu Tage noch

manchmal im Weinhandel der Etſchländer; ſie verkau

fen z. B. die Urene (Mhren) Wein nach dem Preiſe der

kleinſten Kammertare minder ein Ort, d. i. min

der I5 Kreuzer.
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:

der Zentner Kupfer aber im I. 1507 nur auf 4 f.;

nach Freyherrn von Sperges hingegen ſtand die Mark 9

Silber zu Anfange der Regierung des Kaiſers Ferdi

nand I. folglich im I. 1523, wo eben der Bergſe

gen am reichſten war, zu 1o fl., der Zentner Kupfer

hingegen zu 8 bis 1o fl. im Werth.

Unter dem Münzmeiſter Thomas Krumpper,

der dem Münzamte zu Hall um 1580 oder 159o vor

ſtund, wurde die Mark Silber den Gewerken mit

12 fl. 6 k., und unter ſeinem Nachfolger Jacob

Bertolf mit 12 fl. 24 kr bezahlt.

Eben einen ſo geringen Werth hatten verhältniß

mäßig andere Bergwerksproducte. So kam im J.

1578 der Zentner Berggrün ſchlechterer Art auf 4 fl.,

mittlerer Art auf II fl., und von der ſchönſten Sorte,

die nur allein aus derben Malachiten erzeugt wurde,

auf 15 f. zu ſtehen. In vorigen Zeiten brachen die

Malachit en im Falkenſtein und Ringenwechſel ſehr

häufig und von beſonderer-Schönheit ein, dieſe Er

zeugung mußte alſo eine nicht unbeträchtliche Erträgniß
liefern. f

Wenn damit die vorerwähnte Erzeugung an Siſ

ber und Kupfer in den damaligen geringen Preiſen

berechnet wird, ſo fällt freylich der Geldbetrag ſo

hoch nicht aus. Aber die Bergwerksgefälle fiengen

ſchon vor dem J. I47o an, und ſie waren in der Folge,

wenn auch nicht ſo reich, doch immer beträchtlich. Der

Werth des Silbers und Kupfers ſtieg immer höher:

denn nach Burglechner wurde der Zentner Kupfer ſchon

im J. 1619 mit 25 bis 26 f. bezahlt, und über dieß

iſt hier nur von den Bergwerken in der Gegend von

Schwaz mit Geſchweigung aller übrigen die Rede.
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, Alle dieſe Umſtände erwogen, wird das, um was die

Preiſe der Producte ehedem kleiner waren, reichlich er

ſetzt, und der aus den Bergwerken Tirols gelöſte

Geldbetrag muß ſicher auf eine unglaublich große Sum

me zu ſtehen kommen. -

Man will behaupten, daß die erſten Thaler zu

Joachimsthal in Böhmen geſchlagen worden ſeyen,

und trägt ſich mit der Erzählung, daß die Ausbeute

an Silber bey den dortigen Werken ſo beträchtlich war,

daß man mit der Ausprägung kleiner Münzen nicht

gefolgen konnte, um das erzeugte Silber zu Nutzen und

in Umlauf zu bringen. Zuerſt habe man dieſe grö

ßern Münzen Joachimsthaler, in der Folge aber,

weil der Nahme zu lang war, glattweg Thaler ge

nennt, und dieſe Benennung ſey ſofort dieſer, in der

Folge auch an andern Orten geſchlagenen Münzſorte

geblieben. Der Freyherr von Sperges erweiſet (S. 93)

mit ziemlich glaubwürdigen Gründen, daß vielmehr

Tirol das Vaterland der erſten Thaler ſey. Er zeigt,

daß zu Hall ſchon im I. 1484, folglich viel früher

als es von Joachimsthal erwieſen werden kann, Thaler

ausgemünzt wurden, und, weil Hall im Innthale

liegt, daher die Benennung Thaler entſtanden ſey.

Bernhard Behem ſoll der Münzmeiſter gewe

ſen ſeyn, unter welchem zu Hall die erſten Thaler

ausgeprägt wurden. Sie galten anfänglich nur 7 Pa

zen. Ihr Werth ſtieg mit jenem des Silbers. Es

findet ſich noch eine Verordnung vom 5. Nov. 1549,

gemäß welcher den Gewerken am Rehrer bühel es

ſtreng verwieſen wurde, daß ſie ſelbe den Bergarbei

tern für 7o Kreuzer aufdrangen. Im Jahre 1602 be

ſtand ihr Werth nach einem Berichte des Münzamtes
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zu Hall in 69, 70, 71 bis 72 Kreuzer, und die Ge

werke erhielten die Zahlung für das in die Einlöſung

gegebene Silber nur zur Halbſcheide in Thalern, zur

Halbſcheide aber in anderm Gelde.

Der Ruf von dem Reichthum der tiroliſchen Berg

werke verbreitete ſich weit und breit im In- und Auss

lande, und Tirol galt in dieſem Anbetracht damals

auch wirklich für eines der wichtigſten Länder von EU

ropa. Der Erzherzog Siegmund, der damals Tirol

beherrſchte, erhielt daher den Beynahmen des Rei

chen, opulentus; allein er war reich in den Berg

und Schmelzgewerken des Landes, die noch dazu größ

tentheils aus Ausländern, z. B. den Fuggern und

Hochſtettern zu Augsburg u. ſ. w. beſtanden, nicht

aber in ſeiner Schatulle, in welche außer Frohn und

Wechſel von dem damaligen Bergſegen Tirols nichts

einfloß. Noch findet ſich von ihm ein Schreiben vom

Pfinztage nach St. Dioniſentag 1482 an die Schmelz

gewerken Hanns Sigwein, Leonhard Jöchel,

Riether, Ulrich Hausbach und Jakob H aus -

mel, worin er ſie gegen Zuſicherung ſeiner Gnade um

ein auf künftige Weihnachten wieder zurückzuzahlendes

Anlehen von 3 bis 400 Gulden erſücht; wahrlich eine

Summe, die mit dem Beynahmen des Reichen in ei

nem ſonderbaren Contraſte ſteht *).

Tirols Beyſpiel war die Triebfeder, daß auch in

den damals zu Baiern gehörigen Unter-Innthaliſchen

Gerichten Rattenberg, Kufſtein und Kitzbühel

4) Einige Characterzüge von dieſem Fürſten finden ſich in

der im 2ten Stück des 2ten Bandes des Sammlers einge

rückten Abhandlung über ſeinen Venezianiſchen Krieg.
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der Bergbau in Flor kam. Die eingeführten Vortheile,

den Bergbau zu betreiben, und die beſondere Geſchick

lichkeit der Bergbeamten und Arbeiter wurden ſelbſt

in den entfernteſten Ländern bekannt. Im J. 1530

wurden von dem Papſte Clemens VII. zwey berg

verſtändige Männer von Schwaz nach dem Kirchenſtaat

berufen, um die dortigen Gebirge bergmänniſch zu un

terſuchen *). Im J. 1542 ſchickte der Herzog von

Florenz eigene Geſandten nach Schwaz, die etwelche

Knappen anwerben ſollten, um den Bergbau in ſeinem

Lande zu erheben, wie denn auch wirklich mehrere ge

ſchickte Bergleute mit Bewilligung der Landesregierung

dahin abgiengen. Am 25. Aug. 1548 wurde dem Her

zoge Heinrich von Braunſchweig erlaubt, 40

Knappen zu Schwaz, und eben ſo viele zu Kitzbühel

und Sterzing für den Bergbau ſeines Landes anzu

werben. Im J. 1565 erhielt der Herzog von Pie -

mont auf 20 Knappen die gleiche Erlaubniſ. Auch

Sachſen, das im Fache der Bergbaukunde ſchon in äl

tern Zeiten mit den öſterreichiſchen Staaten wetteiferte,

benützte die Erfahrung der tiroliſchen Bergverſtändi

gen; denn im Jahre 1533 ſandte Georg Landgraf tn

Thüringen und Markgraf zu Meißen einen ei

genen Abgeordneten von der Gewerkſchaft des Tellers

berger Erbſtollens mit dem Erſuchen nach Schwaz, daß

ihm die Belehrung gegeben werden wolle, wie da -

ſelbſt an Orten, da nit Wetter iſt, Wetter

gemacht werde. /

Auf gleiche Art war Tirol in den öſterreichiſchen

Staaten als die Schule der beſten Bergarbeiter be

z

5) Sperges, S. 248.
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kannt. Nach Fuhrmanns altem Und neuem Wien trU

gen tiroler Bergarbeiter, als Wien im J. 1529 von den

Türken belagert wurde, durch ihwe angelegten Gegenminen

zur Rettung der Stadt das meiſte bey °). Im J. 1543

berief der Kaiſer drey der verſtändigſten Bergarbeiter

von Schwaz nach Gran in Hungarn, um, wenn die

Türken dieſe Feſtung belagern ſollten, Gegenminen an

zulegen. Im I. 1569 muſten 36 Knappen von Schwaz

zu mehrerer Befeſtigung der Feſtung Wiha z abgeſchickt

werden. Im J. 1739 wurden 3oo Bergarbeiter aus

Tirol zur Demolirung der Feſtungswerke von Bel

grad nach Hungarn berufen. -

Auch wichtige Bergprozeſſe wurden aus den öſter

reichiſchen Erbländern nach Schwaz zur Beurtheilung

geſchickt. Dieß geſchah im J. 1526 im Betreff der

zwiſchen der Grube St. Wolfgang und Georg, dann

der zu Unſer Lieben Frauen zu Greiſſach am Bley

berge in Kärnthen ausgebrochenen Streitſache, im I.

1530 wegen eines ähnlichen Vorfalls bey dem Berg

werke in dem Leberauer- und Eckerthale im Ober

Elſaß, und im Jahre “564 in Anſehung der zwiſchen

Siegmund Freyherrn v. Herberſtein, und dem

Biſchof zu Bamberg wegen des Bergbaues zu St.

Lienhard im Lavantt hale in Kärnthen entſtande

nen ſehr verwickelten Differenz.

Im I.: 1564 fleng plötzlich die Erzerzeugung bey

den Bergwerken der Schwazer Revier zu fallen an, denn

dieſem Jahre wurden nur 17518 Mark II Loth Sil

ber aufgebracht, wo doch die Erzeugung vorher immer

über 20000 Mark in einem Jahre betrug. Von die

6) Sperge s, S. 244.

.

-

/
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ſer Zeit an fiel ſie auch immer mehr,so daß zur Zeit,

als Burgechner ſchrieb, nähmlich im Jahre 1619

jährlich nicht mehr als „10000 Mark Silber gewöhn

lich gebrannt wurden. Beynahe zur gleichen Zeit hörte,

wie es in den im I. B. 2. Stücke des Sammlers einge

rückten Beyträgen zur Geſchichte des Bergbaues in Ti

rol gezeigt wurde, die Bergluſt in allen Theilen des

Landes auf, und die Quelle des hieraus geſchöpften

Reichthums verſiegte faſt ganz. In Schwaz ſelbſt,

vorher der Schule der Bergbaukunde, ſah es nicht viel

beſſer aus. Der 125 Klafter abgeteufte Schacht am

Erbſtollen wurde mit dem tauben Gebirge, weil

man an der Gewältigung des Grubenwaſſers verzwei

felte, verſtürzt. -

Ein Mann von Geiſt und Thätigkeit wagte im

J. 1728 den letzten glücklichen Verſuch. Es war der

damalige oberſte Berg- und Schmelzwerks-Amtmann

zu Schwaz Paul Michael v. Leutner ?). Er

ſchickte einige erfahrne Männer nach Böhmen und in

die Erzgebirge am Harz und . Meißen, – Me i

ßen, welches Land im J. 1533 ſich zu Schwaz Raths

erhohlte – um dort ſich die Waſſerhebungskünſte eigen

zu machen, und nach ihrer Rückkunft wurde der

Schachtbau am Erbſtollen mit ihrer Beyhilfe wie

der hergeſtellt.

Die Ausbeute dieſes Bergwerks war zwar in der

Folge nie ſo reichlich, als ſie ehedem war, aber ſie er

hielt. ſich doch immer bis auf gegenwärtige Zeit in er

träglichem Stande.

7) Sperg es, S. 133.
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Der Zeitpunct, wo im Lande Tirol die Berg

werksgefälle abzunehmen begannen, und die Bergluſt

ſchwand, trifft, genau erwogen, mit jenem pünktlich zu

ſammen, wo der Preiß der Victualien ſtieg, wo in Tirol

unter den Knappen die bekannten Empörungen entſtan

den, und wo eine große Anzahl derſelben das Land verließ.

Mit Grund behauptet unſer biederer Landes

mann v. Sperges in ſeiner Vorrede, daß, ſo ausge

breitet der Bergbau immer geweſen ſeyn mag, doch

ſchwerlich alles Erz von den Alten ausgehauen worden

ſey, und es iſt nur zu gewiß, daß nicht der Abgang der

Erze an dem Verfalle des Bergbaues die weſentliche

Urſache ſey, beſonders da die Ausbeute nicht bey einem

Werke allein, ſondern beynahe bey allen im ganzen Lande

"faſt zu gleicher Zeit aufhörte. Wenn ſchon die izigen

hohen Preiſe der Victualien die Gewinnung der Erze

vertheuern, ſo iſt doch auch der gegenwärtige höhere

Werth der Metalle gegenſeitig in Anſchlag zu bringen.

Schon im J. 1728 war der Victualienpreis gegen die

vorigen Jahre ungleich höher, und doch gelang es dem v.

Leitner, den verfallenen Bergbau zu Schwaz, wenn

ſchon nicht in den vorigen Flor zu bringen, doch auf

recht zu erhalten. -

Dieſe geſammelten Daten und hingeworfenen Ge

danken erwarten in Anſehung der wirkſamen Anwen

dung auf izige Zeiten von einem erfahrnan Bergmann

eine umſtändlichere Bearbeitung. Mir genügte es, bloß

aufmerkſam zu machen, daß in dieſem Fache für den

Unterſuchungsgeiſt mit vielverſprechendem Erfolge zum

Beſten des Landes noch ein weites Feld offen ſtehe.

Geſchrieben im Jahre 1807.


